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Ein Sakrament 
zum Vertiefen – das Fest 
der Versöhnung

Liebe Brüder und Schwestern

Heute räumt Jesus auf und macht Ordnung im Tempel, 
und mit welcher Energie! Aber mit welchem Recht? 
«Der Eifer für dein Haus verzehrt mich!», sagt der 
Psalmist und Jesus fügt hinzu: «Reisst diesen Tempel 
nieder und in drei Tagen werde ich ihn wieder 
aufbauen!» Die Apostel werden später verstehen, dass 
er von sich selber redet … Und tatsächlich, man nahm 
ihn beim Wort: Man hat ihn am Karfreitag zerstört … 
Und ER, er hielt sein Wort: Er ist auferstanden im 
Glanz des Ostermorgens.

Der Apostel Paulus erinnert uns dann ständig daran: 
«Ihr seid Tempel des Heiligen Geistes, Glieder des 
Leibes Christi, der die Kirche ist.» 
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Wir investieren viel in die Erneuerung unserer 
Pfarrkirchen, in diese heiligen Orte des Gebetes und 
des Feierns. Aber tun wir dasselbe auch für uns, für 
unser eigenes Herz, für diesen Tempel des heiligen 
Geistes, der in uns ruft: «Abba, Vater!» Wo stehen 
wir mit den grossen Umbauten, mit den nötigen 
Unterhaltsarbeiten und selbst mit den kleineren 
Korrekturen in unserem eigenen Herzen? 

Mag der Glanz und die Schönheit unserer Kirchen, 
unserer Kathedralen und  Kapellen noch so gross sein, 
für sich allein genügen sie nicht: Gott  will das Herz 
eines jeden zu seinem Tempel und zu seiner Wohnung 
machen. «Ich stehe an deiner Tür und klopfe an», sagt 
Jesus in der Geheimen Offenbarung. «Wenn jemand 
meine Stimme hört und die Türe öffnet, werde ich zu 
ihm kommen und Wohnung bei ihm nehmen, ich bei 
ihm und er bei mir!» Welche Nähe und Vertrautheit! 
Ja, wir alle, jede und jeder, sind dieser Tempel, den 
der Herr mit seiner Gegenwart segnen und heiligen 
will. 
Das ist auch der Grund, weshalb ER seine Apostel 
in alle Welt sendet, zu lehren, zu taufen, zu heilen, 
Sünden zu vergeben und die Welt mit seinem Vater 
zu versöhnen: «Gehet, lehret … macht Jünger in 
allen Nationen; tauft sie im Namen des Vaters und 
des Sohnes und des Heiligen Geistes … Welchen ihr 
die Sünden nachlasst, denen sind sie nachgelassen, 
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welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behalten 
...» – Was im Volk Israel jährlich als das grosse 
Versöhnungsfest gefeiert wurde, ist jetzt zu einem 
ganz persönlichen Sakrament der Versöhnung 
geworden. 

Ja, wie gut ist Gott, dass er uns das Sakrament der 
Versöhnung schenkt! Was würde aus uns werden, 
wenn wir unsere Vergehen und unsere Lieblosigkeiten 
ständig mit uns herumtragen müssten ohne jemals 
persönlich zu hören und zu vernehmen, dass ER uns 
auch ganz persönlich alle Schuld vergibt. Denn wir 
wissen, in jedem Sakrament, das ein Priester spendet, 
ist dieser nur Zeichen und Werkzeug. Es ist Jesus 
selbst, der da spricht und handelt. «ICH spreche dich 
los von deinen Sünden»!
 
Was würde aus einem Kind werden, dem am Abend 
beim zu Bette Gehen der Vater oder die Mutter 
nie sagen würde: «Weine nicht mehr, ich verzeih 
dir gerne, morgen versuchen wir wieder, es besser 
zu machen … Du weisst: Ich hab dich lieb … und 
deine Tränen, die zeigen mir, dass auch du mich lieb 
hast.»
Was würde sein, wenn man sich in der Freundschaft 
oder in der verletzten Liebe die Vergebung nicht 
persönlich zusprechen oder empfangen könnte?: 
«Das Leiden über deinen Verrat, die Tränen deiner 
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Reue sind wie der Tau, der nach dem Dunkel der 
Nacht mein Herz tröstet, den Schmerz lindert, meine 
Liebe neu belebt …. Ja, am Ende findet sich unsere 
Liebe gestärkt – und sogar noch vergrössert!» Sie 
kennen es alle: Gerade nach schlimmsten Konflikten 
und Auseinandersetzungen können Worte der 
Vergebung grosse Verletzungen heilen. – Es gibt die 
weissen Rosen der Unschuld und die roten Rosen der 
bewährten Liebe. Worte der Vergebung sind wie der 
Boden, auf dem die tief roten Rosen wachsen. Sie 
sind ganz dunkel, und doch sind sie viel schöner als 
die weissen Rosen einer Liebe, die nie zu kämpfen 
hatte!

Ja, liebe Brüder und Schwestern, man kann vom 
Sakrament der Versöhnung nur mit Worten der Liebe 
sprechen, denn Gott ist die Liebe und die Freuden, 
die Verantwortung, so wie auch die Schrecken der 
Lieblosigkeit sich messen an der Masslosigkeit seiner 
Liebe. Sie sind darum selber alle ohne Mass.

Deshalb haben die Schweizerischen Bischöfe zum 
Jahresbeginn ein Dekret veröffentlicht, welches 
den Reichtum des Sakramentes der Versöhnung 
hervorhebt, sowie seine zwei Formen, die liturgisch 
möglich sind: 
•	 Die persönliche individuelle Beichte und 
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•	 Die gemeinschaftliche Versöhnungsfeier mit 
persönlichem Bekenntnis und persönlicher 
Lossprechung. 

Ja, wir glauben an die Bedeutung und an den 
grossen Nutzen der Feiern, die auf die persönliche 
sakramentale Lossprechung vorbereiten, wie auch 
an jene Feiern, in denen die Vergebung durch eine 
Vergebungsbitte gefeiert wird. Diese «deprekative 
Form» kann in verschiedensten Formulierungen 
geschehen, zum Beispiel in der Form, wie sie zu 
Beginn der Messfeier gebetet wird. «Der allmächtige 
Gott erbarme sich unser, er lasse uns die Sünden nach 
und führe uns zum ewigen Leben.»
So möchte ich alle Seelsorger und Seelsorgerinnen 
nachdrücklich ermuntern, diese gemeinschaftlichen 
Versöhnungsfeiern weiterzuentwickeln. Diese Feiern 
müssen übrigens nicht notwendigerweise von einem 
Priester geleitet werden. Die Gläubigen begeben sich 
hier ausdrücklich als Gemeinschaft auf den Weg der 
Umkehr und der Erneuerung. 
Sie sehen, liebe Schwestern und Brüder, es gibt viele 
Wege der göttlichen Vergebung. Jeder Weg soll aber 
seine besondere Eigenheit bewahren. So sollen und 
müssen denn die gemeinsamen Versöhnungsfeiern 
weitergehen, denn sie unterstreichen eine gemein-
schaftliche, eine wesentlich kirchliche Dimension. 
Die sakramentale Vergebung jedoch, muss als 
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ganz persönlicher Schritt gefeiert werden – und ist 
notwendig, wenn wir schwer gefehlt haben. Wir 
haben ja auch persönlich gesündigt.

In der Praxis bedeutet das, «Wir haben die Wahl». 
Niemand ist «verpflichtet» zu beichten. An einer 
Versöhnungsfeier teilnehmen, – selbst ohne das 
Sakrament zu empfangen, – das Wort Gottes hören, 
sein Leben im Licht der Botschaft betrachten und sich 
aufrichtig als Sünder bekennen, diese Schritte sind 
nicht ohne Wert, denn Gott schenkt sein Erbarmen 
auf viele Weisen und er beschränkt sich nicht auf ein 
Sakrament: Die Gnade Gottes fliesst nicht nur durch 
die sichtbaren Zeichen.

Erinnern wir uns gleichzeitig, dass die Kirche den 
Gang zum Sakrament bei einem schweren Vergehen 
fordert. Doch dürft ihr nicht annehmen, dass alle, die 
zur Beichte gehen, sich eines schweren Vergehens 
schuldig gemacht haben. Die Kirche lädt alle 
Gläubigen zum Empfang dieses Sakramentes ein, 
welches ein bevorzugter Ort der gnädigen Vergebung 
ist.
So möchte ich Sie einladen, liebe Schwestern und 
Brüder, die vielfältigen Feiern und Formen der 
Versöhnung zu nutzen, die uns angeboten sind: 
Die Beichtgelegenheiten, die Versöhnungsfeiern, 
die Zeiten des gemeinsamen Gebetes und des 
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Gesprächs, die Begegnungen in Gruppen und 
Weggemeinschaften. Sie machen die Fastenzeit 
zu einer Zeit der Versöhnung mit Gott und den 
Mitmenschen. 
Konkret: Organisieren wir deshalb in unseren Pfarreien 
und Seelsorgeeinheiten unsere gemeinschaftlichen 
Versöhnungsfeiern so, dass in ihnen die Gläubigen 
die Möglichkeit zum Empfang der persönlichen 
sakramentalen Vergebung erhalten. 
In Respekt vor den persönlichen Gefühlen jedes 
Einzelnen wollen wir schliesslich geeignete Orte und 
neue Formen schaffen, die Versöhnung lebendig und 
festlich zu feiern.
Kurz gesagt: In treuer Verbundenheit mit der Kirche 
wollen wir erfinderisch sein, auf dass die Vergebung 
des gnädigen Gottes viele Menschen erreichen kann, 
– die sich mit aufrichtigem Herzen danach sehnen. 
Für Jeden und Jede von uns kann ich nichts Schöneres 
erbitten als dies, verbunden mit den besten Wünschen 
für den Weg hinauf zum Ostertag.

	 Euer Bischof

	 @ Bernard Genoud, 
	 Bischof von Lausanne, 
	 Genf und Freiburg
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